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Tir. 49 — 1915 Cm Blatt für üeimatlidie Art unt) Kunft II 4^ Dezember
öebrucht unb perlegt non Der BudjDruckerel Jules Werber, Spitalgaffe 24, Bern II

° Den Kinbern. ° °
Don tiermann tjeffe.

Ihr loiffet nichts oon der Zeit,
Wifjt nur, dafj irgendwo im Weiten

in Krieg gefchiagen wird,
ünd zimmert Bolz zu Schwert und Schild und Speer

Und kämpft im Garten feiig euer Spiel,
Schlagt Zelte auf,
Cragt Binden mit dem roten Kreuz.
Und bat mein liebfter Wunfcb für eud) Gewalt,
So bleibt der Krieg
5ür eud) nur dunkle Sage allezeit,
So ftebt ibr nie im 5eld
ünd tötet nie
Und fliebet nie aus brandzerftörtem Baus.

Dennod) follt ibr einft Krieger fein
Und follt einft loiffen,
Dab diefes £ebens füfjer Stem,
Dab diefes Berzfcblags liebes Eigentum

Hur £ehen ift, und dab durd) euer Blut
Vergangenheit und übnenerbe
Und fernfte Zukunft rollt.
Und dab Tür jedes Baar auf eurem Baupte
Ein Kampf, ein Web, ein Cod gelitten loard.
Und Lüiffen follt ibr, dab der Edle

In feiner Seele immer Krieger ift,
Jiud) der nie Waffen trug,
Dab jeden Cag ein Seind,
Dab jeden Cag ein Kampf und Sd)ickfal wartet.
Vergebt es nicht!
Gedenkt des Bluts, der Schlachten, der Zerftörung,
.Huf denen eure Zukunft ruht,
Und loie aus Cod und Opfer Vieler
Das kleinfte Glück fid) baut!
Dann loerdet ibr das £eben lodernder
Und loerdet inniger einft den Cod umarmen.

Der ertrunkene fribolin.
Don Crnft 3aljn.

I.
211s ber Bfribolin Snûerbibi heiratete, war er 3toeiunb=

3man3ig 3al)re alt, unb es war einfach gar nicht anbers

möglich, als bab er heiraten mnbte; benn er war etn Staats»

burfdje unb an ber itirdjweib wie an ber gaftnacfjt fchauten

fichi bie Stäbchen non Schattborf bie 2tugen nach ihm

blino. Die Sofa Siffig fdjon allen ooran. 3a, Sapper»

'ment, unb bie Sofa Siffig mar beim (Selbe unb eine

£albwaife unb bie Stutter ïrânïlich unb 3U nichts nah unb

bas ftattliche ©afthaus 3ur Srüde muhte einen Steifter
haben. SBenn aber ber fribolin nicht 3ugriff, ie nun, fo

!am eben ein anberer in bie weihen Biebern. 3weiunb«

3wan3ig war ja noch fein Stethufalemsalter. Die Sofa
hatte 3mei 3ährdjen mehr! Da war auch bie tieine Safe

Stargrit. Die war ein oier3ehniähriges Äinb, hatte 3wei

blonbe 3öpfe unb grobe blaue 2Iugen unb hatte oon Hein

auf bie Sebe im Stunbe geführt: „Der gribolin wirb mein
Stann." Doch bas war Unfinn. ©r tonnte bodh bas 3inÖ

nicht heiraten! Unb nun fanb fid) eben bie anbere ©elegen»
heil. 3a — „unb" unb — „unb" — unb — „unb"!

Bfribolin nahm alfo bie Sofa Siffig.
Serlobt hatten fie fidj an ber lebten itirdjœeil), 3U

welcher er oom Stilitärbienft toeg in Uniform getommen
war. Sapperlot toas für ein Strammer! Slonbes Saar,
ein ©efidjt wie aus SBeib unb Sot gemalt mit feinem
blonbem glaum auf ber -Oberlippe unb eine mittetgrobe
©eftalt, an ber bie Uniform mit ben Ieudjtenb roten 2Iuf=
fdjlägen wie angegoffen fab- SBenn ber ber Sofa nid)t
hätte in bie 2tugen ftechen follen!

2Iber auch fie burfte fich fehen laffen. Sie trug an ber
Rirchweih ein buntles iUeib unb war braun wie eine Salb»
negerin, aber fie hatte ebenmäbige 3üge unb bas Samt»
banb, bas fie um bas fdjwar3e £aat gefhlungen trug;
ftanb ihr gar wohl. Die fdjwar3en Srauen waren in einem
feinen fdjarfen Striche über bie braune Stirne hmgeseichnet.

515.49-1915 Cin Blatt fül- heimatliche flrt und Kunst II 4 veiember
gedruckt und verlegt von der vuchdruckerei sules Werder, 5pitslgssse 24, Lern II

° ° ven Kindem. ° °
von ^ermsnn Hesse.

lhi- wisset nichts von üer leit.
Wißt nur. üaß irgendwo im Weiten
Lin Krieg geschlagen wirch
ünü wimmert hoir ru Schwert unü Schiiü unü 5peer

ünü kämpft >m harten seiig euer Spiel,
Schlagt leite aus,

Lragt kinüen mit üem roten Kreur.
ünü hat mein liebster Wunsch sür euch 6ewait,
So bleibt cler Krieg
Sür euch nur clunkle Sage aiiereit,
So steht ihr nie im Seiü

Unü tötet nie
ünü fliehet nie aus branürerstörtem Haus.

vennoch sollt ihr einst Krieger sein

ünü sollt einst wissen.

Vaß clieses Lebens süßer Mem,
Daß clieses Herrschlags liebes Eigentum

vur Lehen ist. uncl üaß clurch euer kiut
Vergangenheit unü Mnenerbe
ünü fernste lukunft rollt,
Unü üaß für Zeües haar aus eurem Haupte
kin Kamps, ein Weh, ein Koü gelitten warcl.
ünü wissen sollt ihr, üaß üer Küie

ln seiner Seele immer Krieger ist,

Zuch cler nie Waffen trug.
Daß seclen kag ein Seincl,

vaß seclen L^ag ein Kamps unü Schicksal wartet.
vergeht es nicht!
Seüenkt ües kiuts, üer Schlachten, üer Zerstörung,
Zus üenen eure lukunst ruht,
clnü wie aus (!oü unü Opfer vieler
vas kleinste 6illck sich baut!
vann werüet ihr üas Leben loüernüer
llnü werüet inniger einst üen Loü umarmen.

ver ertrunkene fridolin.
von ernst Zahn.

I.
Als der Fridolin Inöerbitzi heiratete, war er zweiund-

zwanzig Jahre alt, und es war einfach gar nicht anders

möglich, als daß er heiraten mußte,- denn er war ein Staats-
bursche und an der Kirchweih wie an der Fastnacht schauten

sich die Mädchen von Schattdorf die Augen nach ihm

blind. Die Rosa Bissig schon allen voran. Ia, Sapper-
Ment, und die Rosa Bissig war beim Gelde und eine

Halbwaise und die Mutter kränklich und zu nichts nutz und

das stattliche Gasthaus zur Brücke mußte einen Meister

haben. Wenn aber der Fridolin nicht zugriff, je nun, so

kam eben ein anderer in die weichen Federn. Zweiund-
zwanzig war ja noch kein Methusalemsalter. Die Rosa

hatte zwei Jährchen mehr! Da war auch die kleine Base

Margrit. Die war ein vierzehnjähriges Kind, hatte zwei

blonde Zöpfe und große blaue Augen und hatte von klein

auf die Rede im Munde geführt: „Der Fridolin wird mein

Mann." Doch das war Unsinn. Er konnte doch das Kind

nicht heiraten! Und nun fand sich eben die andere Gelegen-
heit. Ia — „und" und — „und" — und — „und"!

Fridolin nahm also die Rosa Bissig.

Verlobt hatten sie sich an der letzten Kirchweih, zu
welcher er vom Militärdienst weg in Uniform gekommen

war. Sapperlot was für ein Strammer! Blondes Haar,
ein Gesicht wie aus Weiß und Rot gemalt mit feinem
blondem Flaum auf der Oberlippe und eine mittelgroße
Gestalt, an der die Uniform mit den leuchtend roten Auf-
schlügen wie angegossen saß. Wenn der der Rosa nicht
hätte in die Augen stechen sollen!

Aber auch sie durfte sich sehen lassen. Sie trug an der
Kirchweih ein dunkles Kleid und war braun wie eine Halb-
Negerin, aber sie hatte ebenmäßige Züge und das Samt-
band, das sie um das schwarze Haar geschlungen trug^
stand ihr gar wohl. Die schwarzen Brauen waren in einem
feinen scharfen Striche über die braune Stirne hingezeichnet.
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